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Ein Vorschlag zum Verständnis  





Nachhaltigkeit & Tourismus

Nachhaltige Entwicklung hat den Anspruch, alle Wirtschafts- und Lebensbereiche im Hinblick auf eine zukunftsfähige Gestaltung zu erfassen. Sie lässt sich daher nicht auf einen einzelnen Ausschnitt aus ökonomischer oder ökologischer Sicht eingrenzen. Ausschließlich von einem „nachhaltigen Tourismus“ zu sprechen, würde also den umfassenden Ansprüchen der Nachhaltigen Entwicklung nicht gerecht werden.

Integrativer Tourismus strebt im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung die folgenden generellen Zielsetzungen an:

· Ökologische Sicherung und Verbesserung, Minimierung von ökologischen Schäden

· Erhaltung und Verbesserung der ökonomischen Grundlagen der am Tourismus teilhabenden Bevölkerung; Beitrag zur Armutsbekämpfung

· Kulturelle Rücksichtnahme der Reisenden und soziale Verantwortung der Tourismuswirtschaft; Bildungsmöglichkeiten für Reisende und Bereiste und Beitrag zur Gendergerechtigkeit 

· Informierte Partizipation der Bevölkerung

Um diese Ziele zu erreichen, müssen tourismuspolitisch Verantwortliche und die Tourismuswirtschaft weltweit partizipative Rahmen schaffen, die es ermöglichen, dass Tourismusplanungen und -entwicklungen jeweils auf die Besonderheiten und Rahmenbedingungen der jeweiligen Destination abgestimmt werden und folgenden Leitlinien entsprechen können:

1)  Intakter Natur- und Landschaftsraum sowie betrieblicher Umweltschutz sind Voraussetzungen für den Tourismus der Zukunft. (Ökologische Dimension)

Natur- und traditionelle Kulturlandschaften stellen die wichtigsten Urlaubsmotive und damit die Basis für die Erhaltung des Tourismus dar. Integrativer Tourismus trägt mit seinen Einnahmen zur langfristigen Sicherung der Landschaft und zu Behebungen bereits aufgetretenen Schäden bei. So kann durch Tourismus die Wertschätzung der Bevölkerung für unproduktive oder schwierig zu bewirtschaftende Landschaftsteile gesteigert werden.

Natur- und Umweltschutzmaßnahmen bedeuten imagebildende und zukunftweisende Ansätze, die auch bedeutende betriebswirtschaftliche Ersparnisse bewirken können. Legistische und freiwillige Anreize und Lenkungsmaßnahmen unterstützen die regionalen Zielsetzungen.

2) Tourismus stellt einen integrierten Teil einer nachhaltigen, regionsspezifisch vernetzten Wirtschaft dar. (Ökonomische Dimension)

Integrativer Tourismus nimmt – abgestimmt auf die jeweiligen besonderen Voraussetzungen jeder Region – auf die Erhaltung und Verbesserung der ökonomischen Grundlagen Rücksicht. Wirtschaftlich vorausschauende Tourismusplanung bezieht alle relevanten regional vorhandenen Wirtschaftssektoren mit ein, um Regionalkreisläufe in Gang zu setzen und touristische Monokulturen zu vermeiden bzw. abzubauen. Das erfolgreichste Beispiel dafür ist die notwendige und tragfähige Kooperation zwischen Tourismus und Landwirtschaft.

3) Das Image von Urlaubsregionen wird geprägt von selbstbestimmter kultureller Dynamik und sozialer Zufriedenheit der Bevölkerung sowie der im Tourismus Arbeitenden. (Soziokulturelle Dimension)

Integrativer Tourismus bedeutet das Interesse der Reisenden am Erleben und der Vermittlung regionalspezifischer Kultur der Destinationen. Das Ziel ist dabei eine rücksichtsvolle Integration des Tourismus in die lokale und regionale Kultur, nicht eine Anpassung der Kultur an touristische Bedürfnisse. Der Musealisierung steht die kulturelle Selbstbestimmung und kulturelle Produktion der einheimischen Bevölkerung gegenüber.

Die Tourismuswirtschaft trägt das ihre dazu bei, dass negative kulturelle und soziale Auswirkungen des Tourismus vermieden werden. Insbesondere betrifft das den Schutz der Interessen indigener Bevölkerungen sowie Maßnahmen zum Schutz von Kindern vor kommerzieller sexueller Ausbeutung.

Die Qualität des Tourismus wird immer stärker durch die Qualität der Dienstleistungen bestimmt, daher sind die Hebung des Ausbildungsstandes und die Verbesserung der sozialen Absicherung der Beschäftigten im Gastgewerbe von größter Bedeutung für die Zukunft. Die schwierige soziale Situation von Kindern in Tourismusbetrieben muss ebenso berücksichtigt werden, wie die Mehrfachbelastung von Frauen höhere Wertschätzung und einen geschlechtergerechten Ausgleich erfahren muss.

4) Der Mensch steht als Gestalter der Tourismuspolitik im Mittelpunkt - die gesamte Bevölkerung hat Zugang zu allen Informationen und ist gleichberechtigt in alle Entscheidungsprozesse eingebunden. (Institutionelle Dimension)

Im Sinne institutioneller Nachhaltigkeit erfolgt die Entwicklung des Tourismus und die Planung und Umsetzung von tourismusrelevanten Maßnahmen mit allen Stakeholdern: Einheimische wie Tourismusverantwortliche, die Tourismuswirtschaft, Konsumenten und NGOs. Über die partnerschaftliche Entwicklung von Projekten wird Identifikation und unternehmerische Innovation erzeugt, die zur Kooperation zwischen den Wirtschaftsbereichen führt. Die interessierte Bevölkerung hat Zugang zu sämtlichen Informationen und wird aktiv und gleichberechtigt in Entscheidungsprozesse miteinbezogen. Die Einbindung von sachdienlichem ‚externem’ Know-how unterstützt die regional getroffenen Entscheidungen.

5) Intensiv genutzte touristische Zielgebiete müssen betriebliche und kommunale Umweltmanagement-Systeme sowie Nachhaltigkeitsstrategien entwickeln und anwenden.
Eine Tourismuspolitik der Zukunft muss sich den ökologischen und sozialen Problemen des Massentourismus stellen. Gebiete sind nicht aufzugeben, sondern mit Maßnahmen des Gesetzgebers sowie mit freiwilligen Steuerungs- und Ordnungsinstrumenten neu zu orientieren. Die Entwicklung von Nachhaltigkeitsstrategien und der Einsatz von Instrumenten zu deren Umsetzung wie die Lokale Agenda 21 sind auch in intensiv genutzten Regionen möglich. Infrastrukturelle Einrichtungen und ökologische Maßnahmen sind auch auf ihre Nutzbarkeit und ihren Nutzen für Einheimische zu überprüfen.

6) Die Tourismus-Quellgebiete der Ballungsräume sowie übergeordnete politische Systeme übernehmen Mitverantwortung für die touristischen Effekte in den Destinationen.
Probleme, die durch Tourismus verursacht werden, sind nicht nur Probleme der Destinationen, sondern werden durch die Motivationen und das Verhalten der Reisenden - also durch deren Situationen im Arbeits- und Lebensalltag in den Quellgebieten – mitverursacht. Es braucht also Kooperation mit den touristischen Quellgebieten um die Sensibilität der Reisenden zu erhöhen.

Entscheidungen sollen generell dort fallen, wo die Menschen von deren Umsetzung direkt betroffen sind. Daher müssen politische und legislative Rahmenbedingungen geschaffen werden, die es Regionen ermöglicht, relevante Entscheidungen selbst zu treffen, bzw. Rahmenbedingungen – bspw. Förderrichtlinien, Strategien und Konzepte – schaffen, die den Weg zur Nachhaltigen Entwicklung ermöglichen, erleichtern und beschleunigen. Andererseits können die Destinationen nicht alle Entscheidungen beeinflussen, die touristische Effekte zeigen. Daher bedarf es auch Kooperation und touristischer Nachhaltigkeits-Strategien anderer politischer Ebenen wie der Staaten, der Europäischen Union und der UN-Organisationen.

Die Liberalisierung der Dienstleistungen darf nur in einem Maß erfolgen, dass allen Ländern die Möglichkeit bleibt, Lenkungsmaßnahmen im Sinne einer Nachhaltigen Entwicklung durchzuführen. Völkerrechtlich verbindliche Verträge wie die Biodiversitätskonvention sind dabei als gleichwertig mit Handelsabkommen zu betrachten.

Es gibt kein generelles und überall anwendbares Rezept, um einen ökologisch, sozial und kulturell verträglichen Tourismus zu initiieren. Grundkonsens ist aber die Notwendigkeit des Durchbrechens der Wachstumsspirale, da der Tourismus sonst seine eigene Basis – den Naturraum, die regionalen Besonderheiten und das sozial intakte Gesellschaftsgefüge – zerstört. Darüber hinaus werden die Lösungen unterschiedlich sein und davon abhängen, welche Voraussetzungen, Strukturen und Probleme in einer Region vorherrschen. Wichtig ist jedoch der Blick für das Ganze, dass alle Maßnahmen und Vorhaben immer sämtliche Sektoren und Wirtschaftsbereiche berücksichtigen und gemeinsam mit der betroffenen Bevölkerung entwickelt, intensiv diskutiert und umgesetzt werden.

Im Falle von Nutzungskonflikten bzw. bei Planungen, die eine der angestrebten Zielebenen überbeanspruchen, sind klare Prioritäten zu setzen bzw. sind den Aspekten der Umwelt, der Kultur sowie der Bevölkerung Vorrang vor wirtschaftlichen Entscheidungen einzuräumen.
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